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Janne Lundqvists «Beruhigungs-Zettel»

Es dauerte lange, bis Janne Lundqvist, Schwedens
Tennis-As, das Geheimnis um den Zettel lüftete, den
er beim Daviscup-Match Italien—Schweden in Mailand
immer dann aus der Tasche zog und durchlas, wenn
die italienischen Zuschauer über einen guten Ball oder
gewonnenen Satz ihrer Spieler jubelten. Jetzt hat er es
verraten. Der Zettel war von ihm selbst vor dem
Match beschrieben. Der Text: «Ruhe bewahren, nur
nicht aufregen!»

Der sportliche Ruhm ist schnell vergessen
«Was gelten abgedankte Olympioniken beim fremden,
erfolgreichen Trainer?» Diese Frage hat ein Ratzeburger
Ruderer aufgeworfen, der jetzt in einer Millionenstadt
lebt. Der Olympionike wollte bei einem bekannten Klub
sehr gern einmal in ein Rennruderboot steigen, im Zuge

des Halbtrainings, das von den Rennruderern nach
einem jahrelangen Spitzentraining aus gesundheitlichen
Gründen weitergeführt wird. Obwohl der Olympionike
sich auch mit einem Kunststoff-Einer bescheiden wollte,

wurde die Bitte vom Trainer des Klubs abgeschlagen.

Rennboote stehen nur unseren Mitgliedern zur
Verfügung, wurde dem Olympioniken bedeutet.

Der Dank des Vaterlandes ist euch gewiss, heisst es in
den schönen Reden. Aber: «Hoch der Vereinshorizont»!

Industrie kann Sportler in Verlegenheit bringen
ssk. «Ein von der deutschen Fernsehindustrie gestiftetes

Fernsehgerät soll der Weltrekordmann im
Stabhochsprung, der Finne Pentti Nikula, überreicht
bekommen, wenn er die Höhe von 5 Meter überspringt»,
wurde dieser Tage gemeldet.
Die Fernsehindustrie hat mit dieser Ankündigung
allerdings übersehen, dass sie zwar mit dem Amateur
Pentti Nikula, dessen Sprünge gerade auch auf den
Bildschirmen faszinierend wirken, Geld verdienen
kann und darf, dass aber der Amateur Pentti Nikula
für seine Leistungen, auch nicht für einen 5-Meter-
Weltrekord, kein Ehrengeschenk in Gestalt eines
Fernsehapparates annehmen darf, sofern er nicht gegen die
Amateurgesetze Verstössen und in Gefahr kommen
will, von den Olympischen Spielen ausgeschlossen und
zum Professional erklärt zu werden.
Aber vielleicht wird das Fernsehgerät ja bei einem
Familienangehörigen von Pentti Nikula landen. Wenn
sich der finnische Weltrekordmann dann vor das Gerät

setzt und auf den Bildschirm blickt, macht er sich
nicht strafbar und er bleibt Amateur.

3. Magglinger Symposium
Arbeit, Freizeit und Sport

lautete das Thema des 3. Magglinger Symposiums, zu
dem die Sektion Forschung der ETS eingeladen hatte.
Dir. E. Hirt konnte als Hausherr über 100 Vertreter

von Behörden — darunter Dir. Arnold Kaech, der
die Grüsse des Bundespräsidenten überbrachte — von
Schule, Turn- und Sportverbänden, Wirtschaft, Kur-
und Verkehrsvereinen sowie der Presse begrüssen.
Dr. D. H a n h a r t, Zürich, gab in seinem aufschlussreichen

Referat «Freizeit und Sport in der industriellen
Gesellschaft» — eine sozialpsychologische

Untersuchung in der Stadt Zürich, einen Ueberblick über
die Ergebnisse einer Umfrage, die bei Arbeitern der
Stadt gemacht wurde. Die Analyse der den Freizeitbereich

«Aktive sportliche Betätigung» betreffenden
Daten führten u. a. zu dem Ergebnis, dass Aktivsportler

eine positive Selektion hinsichtlich beruflichem
Status und Einkommen bilden. Dr. E. Raas,
Innsbruck, stützte sich in seinem Vortrag «Medizinische
Gesichtspunkte zum Problem Arbeit und Freizeit» auf
Untersuchungen seines Chefs Prof. Hittmaier. Auf
Grund der bisherigen Untersuchungen wurde u. a. die
Forderung nach einem, der Arbeitszeitverkürzung
entsprechenden Urlaub von mindestens 3 Wochen erhoben.
In eindrücklichen Worten wies ETS-Sportlehrer Marcel

Meier darauf hin, dass Wohlstand zwangsläufig
vermehrten Notstand auf dem körperlichen Sektor zur
Folge habe. Die Gesundheit des heutigen Menschen sei
durch die sogenannten Zivilisationskrankheiten und
-Schäden immer mehr gefährdet. Es müssten vermehrte

Mittel und Wege gefunden werden, damit jedermann
Leibesübungen in irgend einer Form betreiben kann.
Eine Möglichkeit sieht der Referent in der Einführung
eines erweiterten Sportpgrogrammes in unseren Kur-
und Ferienorten. Dr. Robert Münchinger,
Zürich, stellte in seinem Referat «Freizeit und Ferien
vom Standpunkt des Arbeitsarztes aus gesehen» fest,
dass die achtstündige Arbeitszeit für viele Berufe die
optimale tägliche Arbeitsdauer darstelle. Ueberstun-
den, Nebenerwerb usw. führen zu einem Abfall der
stündlichen Arbeitsleistung, mit der Zeit zu
Fehlleistungen, Unfällen Verstimmungen und zu gesundheitlichen

Schäden. Weekends und Feiertage werden häufig

nicht im Sinne der Erholung verbracht. In der Be¬

antwortung der Frage: Wie soll der Arbeitende die
Freizeit gestalten? differenziert Münchinger wie folgt:
Für den körperlich schwer Arbeitenden besteht die
beste Erholung in Ruhe, beschaulicher Tätigkeit und
Schlaf. Der vorwiegend geistig, d. h. körperlich wenig
Arbeitende dagegen benötigt Entspannung und
Ausgleich in Form «archaischer» Beschäftigung und sportlicher

Betätigung.
Prof. Dr. theol. R. Morgentahler, Bern,
sprach in gehaltvollen Worten zum Thema: «Sonntagssport

— Samstagssport — Werktagssport». Dir. O.
S u t e r referierte als Zentralpräsident über den
Schweizerischen Firmensportverband, der bereits über
30 000 Mitglieder aufweist, und Dr. E. Schneider,
Zug, beleuchtete den Firmensport von der Warte des
Unternehmers aus.

Die Teilnehmer am 3. Magglinger Symposium haben
nach ausgiebiger Diskussion folgende Empfehlungen
aufgestellt:
1. Zum Problemkreis der Fünftagewoche wurde festgestellt,

dass der freie Samstag, trotz verschiedener
Nachteile, die vor allem auch arbeitsphysiologischer
Art sind, grosse Vorteile hat und nicht mehr
abgeschafft werden kann. Vermehrte erzieherisch-aufklä-
rende Arbeit ist notwendig, damit der freie Samstag
sinnvoll und erholend verbracht wird. Der
Sportbetrieb sollte in vermehrtem Masse auf den Samstag
verlegt werden. Ganz allgemein soll der freie Samstag

zur Entfaltung der Persönlichkeit und zur
Gesundheitspflege im weitesten Sinne dienen.

2. In Beantwortung der Frage, ob die heutigen technischen

und organisatorischen Voraussetzungen für die
Gestaltung der Freizeit genügen, wurde betont, dass
der moderne Mensch in der Freizeit keine
Dauerbindungen mehr eingehen will. Also kein Zwang,
kein Dirigismus. Die Ideen des Stadions der offenen
Tür, des öffentlichen Circuit-Trainings, der öffentlichen

Freizeitwerkstätten u. a. m. müsse in vermehrtem
Masse verwirklicht werden. Das Stadion der

offenen Tür verlangt erstens eine bessere Ausnützung

der bisherigen Anlagen und Hallen, aber auch
deren Neuerstellung und zweitens mehr gut
ausgebildete Sportlehrer und Trainingsleiter. Die
Frühgymnastik am Radio sollte wieder eingeführt wer-
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den. In der Landesplanung sollte vor allem auch an
die Erholungsräume von Morgen gedacht werden.
Die Freizeit soll neben der sportlichen Betätigung
aber auch zur beruflichen Weiterbildung sowie zur
kulturellen Betätigung benützt werden. Auch für
unsere Gastarbeiter muss diesbezüglich mehr getan
werden.

3. Als minimale Feriendauer wurden für alle
Altersgruppen drei Wochen empfohlen; mit zunehmendem
Alter soll die Feriendauer ausgedehnt werden. Die
Ferien sollten wenn möglich nicht in Raten genommen

werden. Gegen eine Aufteilung 2:1 (1 Woche
im Winter und zwei Wochen im Sommer oder
umgekehrt) sei nichts einzuwenden. Eine weitere
Aufsplitterung dagegen ist abzulehnen.
Von physiologisch-medizinischer Seite wurde eine
maximale Arbeitszeit von 8 lh Stunden als
wünschenswert empfohlen. Weitere Arbeitszeitverkürzungen

sollten nicht auf die Arbeitstage verteilt,
sondern m zusätzlichen Ferientagen zusammengefasst
werden.
Um dem Massenbetrieb in der Hochsaison begegnen
zu können, sollten die Schulferien besser verteilt
werden.
Ferien sollten in vermehrtem Masse Erholungsurlaub
im weitesten Sinne sein.

4. Das erweiterte Sportprogramm in unseren
Ferienkurorten, wie es an der Tagung skizziert wurde, sollte

eingeführt werden. Es handelt sich dabei um die
Einführung und Schaffung von verschiedenen Spiel-
und Sportmöglichkeiten in unseren Kurorten, die
nach Wahl jedes Einzelnen besucht werden können.
Das Sportprogramm wird deshalb als wertvoll
angesehen, weil es sich auch an die Nichtsportier richtet.
Gute Zusammenarbeit mit der Aerzteschaft ist aber
gerade deshalb notwendig. Die Idee sollte vermehrt
propagiert werden.

Mit der Annahme dieser Empfehlungen schloss die
von Prof. Dr. E. Schönholzer gut vorbereitete
und geleitete Tagung, die für alle beteiligten Kreise
äusserst wertvoll war.

Auch unsere Bauern...
Dr. Waldemar Goecke, Diplomlandwirt

Selbst tüchtige Landwirte stehen dem Sport auf dem
Lande heute noch mit sehr gemischten Gefühlen
gegenüber. Wer in einem landwirtschaftlichen Betrieb
arbeitet, ist zehn Stunden am Tag in frischer Luft und
hat nach ihrer Ansicht genug Gelegenheit, seine
Körperkräfte auszuarbeiten. Für Menschen, die einen
Achtstundentag im Büro oder in einer Fabrik ableisten
müssen, mag der Sport in der Freizeit eine
gesundheitliche Notwendigkeit sein. Abgearbeitete bäuerliche
Menschen brauchen aber an Sonn- und Feiertagen ihre
Ruhe, — ganz besonders die Jugend — so argumentieren

sie.
Auf den ersten Eindruck hin ist man leicht geneigt,
einer solchen Ansicht zuzustimmen. Aber in Wirklichkeit

liegen die Dinge vom gesundheitlichen oder
ärztlichen Standpunkt aus betrachtet doch wesentlich
anders.
Die Landarbeit ist an sich vielseitig. Sie erfordert je
nach Art des Betriebes, der Jahreszeit und Witterung
immer wieder Kraft und Dauerleistungen.
Es ist aber eine bekannte Tatsache, dass eine
gleichförmige Daueranstrengung den Körper steif und
ungelenk macht, weil dabei immer nur einzelne, ganz
bestimmte Glieder, Muskeln, Gelenke. Sehnen, und vor
allem auch Nerven einseitig beansprucht, oft sogar

überbeansprucht werden. Bei lang andauernden,
einseitigen Anstrengungen bilden sich im Körper besonders

reichlich sogenannte Ermüdungsstoffe, weiche die
Muskeln erschlaffen lassen, eine allgemeine Uebermü-
dung hervorrufen und namentlich bei eintöniger Arbeit
auch eine starke seelische Unlust erregen. In solchem
Zustand fehlt, wie Physiologen und Aerzte sagen, «der
starke Reiz auf Blutkreislauf und Muskeln, der
Erfrischung bringt.»
Ganz besonders wirken Leibesübungen auf Körper und
Geist: sie lockern Gelenke und Muskeln durch besonders

geeignete Lockerungsübungen, leichtathletische
und turnerische Uebungen wie Schnellauf, Hochsprung,
Weitsprung, Ballwerfen, Steinstossen, Turnen am Barren,

Pferd, Reck usw., schulen die einzelnen Glieder
des Körpers systematisch zu immer rascheren und
schwierigeren Leistungen. Atmungsmuskulatur und
Herzmuskeln werden gekräftigt.
Der ganze Körper wird dadurch nach und nach immer
besser durchblutet, d. h. reichlicher mit sauerstoffhaltigem,

frischem Blut versorgt. Der Körper wird
entspannt, gekräftigt, gelenkiger, leistungsfähiger; die
Nerven gewöhnen sich, blitzschnell zu reagieren, der
Geist wird frisch und selbstsicher.
Gewiss waren für die Industriebevölkerung sowie für
die Menschen in den Städten Leibesübungen zur
Erhaltung von Gesundheit und Leistungsfähigkeit von
jeher notwendiger als für die Landbevölkerung. Trotz
fortschreitender Technisierung ist die Arbeitslast der
ländlichen Bevölkerung nicht etwa geringer geworden;
im Gegenteil, sie ist durch starke Intensivierung und
zunehmendem Mangel an Landarbeitern heute noch
grösser als früher. Das bedeutet für die einzelnen
Angehörigen des Bauernstandes von frühester Jugend bis
ins hohe Alter noch mehr arbeiten, noch angestrengter
arbeiten.
Gerade darin liegt eine Gefahr für den Gesundheitszustand.

In manchen ländlichen Bezirken ist es mit der
Gesundheit heute schon schlechter bestellt als in der
Stadt. Deshalb sind Turnen und Sport auf dem Lande
zum Ausgleich gegen die nachteiligen Auswirkungen
einseitiger Daueranstrengung des Körpers heute ebenso
notwendig wie bei der Stadt- und Industriebevölkerung.
Ein Sonntagnachmittag, bei gesundem, fröhlichem
Sport verbracht, bekommt jedenfalls auch der
Landjugend besser als ein verschlafener, vertrödelter oder
gar vertrunkener Feiertag. Sonntage, die ganz im
Wirtshaus verlebt werden, können zudem die Arbeitsleistung

einer ganzen Woche herunterdrücken.
Natürlich können auch Leibesübungen wie Schwerathletik,

Dauerläufe, Gewaltmärsche den Körper
überanstrengen. Sie bringen dann nicht Erholung und
Kräftigung, sondern wirken eher nachteilig auf Gesundheit
und berufliche Arbeitsleistung. Es verrät daher einen
gesunden Instinkt, wenn die Jugend auf dem Land
Leibesübungen bevorzugt, welche die Körperkräfte
nicht überspannen, sondern entspannen wie Turnen,
Leichtathletik, Fussball, Schwimmen und Eislaufen,
Rudern, Berg- und Skisport, wie er eben auf Grund
der örtlichen Verhältnisse praktisch möglich ist. Beim
Sport der Jugend kommt es ja nicht darauf an, dem
Körper die Möglichkeit zu geben, sich immer wieder
gründlich auszuarbeiten, sondern darauf, den Körper
nach der anstrengenden Landarbeit wieder aufzulok-
kern und elastisch zu machen. Sportlehrer und Leiter
ländlicher Sportklubs müssen deshalb die jeweilige
berufliche Anstrengung ihrer Klubangehörigen beim
Ansetzen ihrer Uebungen verständnisvoll berücksichtigen.
Sie sollten daher möglichst auch selbst etwas von der
praktischen Landarbeit verstehen. Jeder Sportlehrer
und Sportwart, der mit Lust und Liebe bei der Sache
ist, hat das Bestreben, die Leistungsfähigkeit seiner
Leute zu steigern. Er weiss auch, welche ergänzenden
Uebungen er im Bedarfsfalle anwenden muss, um ihre
Leistungen nach der einen oder anderen Richtung
heben zu können.
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